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Im Rahmen des Studiums der Fachrichtung Englisch war ein Auslandssemester, das 

verpflichtend war, Bestandteil der zu erbringenden Studienleistungen. Infolge des 

Brexits wurde den Studierenden der Fachrichtung Englisch die Möglichkeit eingeräumt, 

das Auslandssemester an einer Vielzahl von Partneruniversitäten der Universität 

Bremen in ganz Europa zu absolvieren. Damit bestand nicht mehr die Beschränkung auf 

die Universitäten der britischen Inseln. Die Bewerbung sowie die Vorbereitung auf das 

Auslandssemester gestalteten sich als unkompliziert, insbesondere aufgrund der 

umfangreichen Informationen, die auf dem Online-Portal Studip der Universität Bremen 

zur Verfügung gestellt wurden. Im Rahmen der Bewerbung an drei verschiedenen 

Universitäten wurde auch die Universität Nantes in Frankreich in Erwägung gezogen, 

die zwei zusätzliche Plätze für Studierende der englischen Sprache anbietet. Die 

Bewerbungen für das Auslandssemester beginnen bereits ungefähr ein halbes Jahr vor 

dem Start des Semesters, was eine angemessene Vorbereitungszeit sowie die Einhaltung 

der Fristen gewährleistet, sowohl für die Universität Bremen als auch für die Universität 

Nantes. Die Vorbereitungen des Auslandssemesters sind im Grunde genommen der 

einfachste Teil des Erasmus-Prozesses. 

​ Nach Eingang meiner Bewerbung bei der Universität Bremen wurde mir 

schließlich die Möglichkeit bestätigt, ein Auslandssemester an der Universität Nantes zu 

absolvieren. Dies führte zu einem erneuten Bewerbungsprozess, bei dem ich die 

erforderlichen Unterlagen einreichen und ein neues Motivationsschreiben verfassen 

musste. Die Herausforderung bestand darin, dass das gesamte Bewerbungsportal nur auf 

Französisch verfügbar war. Zudem keimten erste Zweifel auf, ob für das 

Englischstudium an der französischen Universität Französischkenntnisse erforderlich 

wären, da ich trotz Nachfrage nach einem Sprachnachweis keine eindeutige Auskunft 

erhalten konnte. Nach kurzer Konsultation mit der Universität in Nantes war die 

Angelegenheit noch nicht geklärt, da die meisten Antworten auf Französisch erfolgten 

und keine eindeutige Antwort auf die Frage nach dem erforderlichen Französisch-Level 

gegeben wurde. Es wurde mir mitgeteilt, dass zwar grundsätzlich keine französischen 

Sprachkenntnisse erforderlich sind, diese jedoch als Voraussetzung für die Teilnahme 

am Campus-Leben angesehen werden. Zudem wurde mir die Möglichkeit eingeräumt, 



mich im Rahmen des Bewerbungsprozesses an der Universität Nantes auf einen Platz 

im Wohnheim zu bewerben. Hinsichtlich der Formalitäten des Gastlandes gab es keine 

signifikanten Aspekte zu berücksichtigen. Da Frankreich Mitglied der Europäischen 

Union ist, war eine Einreise problemlos möglich und die Nutzung der Bankkonten 

ebenfalls . Das Inlands-BAföG konnte während dieses Zeitraums nicht in Anspruch 

genommen werden. In der Folge wurde ein Antrag auf Auslands-BAföG gestellt, dessen 

Bearbeitung bis zum Ende des Auslandssemesters andauerte, obwohl der Antrag 

Monate vorher gestellt wurde. Die Zeit am Campus war daher von gewissen 

Schwierigkeiten geprägt, da die Fördermittel von Erasmus definitiv nicht für den 

gesamten Aufenthaltszeitraum ausreichten. 

​ Nach einer sorgfältigen Vorbereitung begann ich Mitte September meinen 

Aufenthalt an der Universität im Westen Frankreichs, in der Nähe der Hauptstadt Paris. 

Obwohl ich mich bereits in Frankreich befand, war ich weiterhin an der Universität 

Bremen immatrikuliert, was bedeutete, dass ich Studienleistungen erbringen musste. Es 

ist wichtig zu beachten, dass das Semester an französischen Universitäten mit dem Ende 

unseres Sommersemesters in Deutschland beginnt. Meine Ankunft an der Universität 

wurde nicht durch Erasmus- oder Orientierungsveranstaltungen geprägt, sondern durch 

die Notwendigkeit, meine Hausarbeiten und Essays fristgemäß abzugeben. Dennoch 

gab es verpflichtende Veranstaltungen für Erasmus-Studierende. Nach dem Bezug 

meines Wohnheims besuchte ich das „Guichet Unique“, wo mir neben meinen 

Unterlagen zur Immatrikulation auch kleine Andenken ausgehändigt wurden. Es wurde 

mir mitgeteilt, dass die Erstellung meines Stundenplans für den nächsten Tag 

gemeinsam mit dem International Office erfolgen könnte. Bei meiner Ankunft im 

International Office stellte ich jedoch fest, dass die Kommunikation aufgrund der 

geringen englischen sprachlichen Kenntnisse der dortigen Mitarbeitenden erschwert 

wurde. Dies führte zu einer Verzögerung bei der Erstellung meines Stundenplans, der 

schließlich mit einigen Schwierigkeiten selbstständig erstellt werden konnte. Das 

Campusleben erwies sich ebenfalls als eine Herausforderung. Die effektivste 

Möglichkeit, soziale Kontakte zu knüpfen, bestand in der Interaktion mit anderen 

Erasmus-Studierenden, die entweder durch den freiwillig belegten Französischkurs oder 

anderweitige Veranstaltungen, welche von Student*innen organisiert wurden, hergestellt 

werden konnte. Zudem boten die Wohnheime eine Reihe von Freizeitaktivitäten an. Die 

Universität Nantes befindet sich in einer ansprechenden und kulturell diversen Stadt, die 

über mehrere Museen sowie eine historische Altstadt verfügt. Der Campus der Sprachen 



und Geisteswissenschaften befindet sich allerdings außerhalb der Stadt, und die 

Universität bietet kein Semesterticket wie in Deutschland an. Die Fahrten mussten 

daher selbst bezahlt werden, was auf Dauer kostspielig war. 

​ Die Kurswahl der Universität Nantes präsentiert sich bei erster Betrachtung als 

vielseitig und interessant. Die Website der Universität ermöglicht es den Studierenden, 

verschiedene Kurse im Voraus anzusehen während die Kursgestaltung an der 

Universität Nantes für einen Zeitraum von fünf Jahren unverändert ist, was den 

Studierenden einen transparenten Einblick in das Kursangebot ermöglicht 

(https://mob4in.univ-nantes.fr/). Die Website bietet zudem die Möglichkeit, das 

Learning Agreement auf einfache und effiziente Weise zu erstellen. Es ist festzustellen, 

dass die Anzahl der Credit-Points (CP) in Deutschland und in Nantes identisch ist, was 

den Prozess vereinfacht. Im Rahmen meines Auslandssemesters an der Universität 

Nantes habe ich mich auf Englisch-Kurse beschränkt, obwohl auch andere Fächer 

besucht werden konnten. Dies war eine bewusste Entscheidung, da das französische 

Bildungssystem sehr zeitintensiv ist. Die Teilnahme an den Tutorien zu jeder Vorlesung 

ist obligatorisch und die Vorlesungen selbst sind zeitintensiv, selbst wenn sie, anders als 

in Deutschland, nur eine Stunde dauern. Allerdings wurde bei jedem einzelnen Kurs 

angegeben, dass die Unterrichtssprache Französisch ist, was bei mir vor der Ankunft 

Verunsicherung auslöste. Jedoch stellte ich schnell fest, dass die Kurse überwiegend in 

Englisch abgehalten wurden. Nur wichtige Informationen wurden überwiegend auf 

Französisch weitergegeben, was dazu führte, dass ich eine Prüfung verpasste. Nach 

Kommunikation mit der Professorin, die auch nur auf Französisch antwortete, konnte 

ich diese aber glücklicherweise nachholen. Es konnte festgestellt werden, dass die 

meisten Professor*innen auf Englisch kommunizieren. Es kann jedoch angenommen 

werden, dass dies nicht für alle Bereiche Gültigkeit hat. So sind beispielsweise 

Webseiten, Anweisungen für die Prüfungen und Tutorien oft auf Französisch verfasst. 

Im Rahmen meines Aufenthaltes in Frankreich absolvierte ich Kurse aus jedem Jahr, 

wobei fast alle, bis auf einen, mit einer Prüfung abgeschlossen wurden. Im ersten Jahr 

belegte ich Kurse über die amerikanische und britische Geschichte sowie über britische 

Kunst- und Filmgeschichte. Es sei darauf hingewiesen, dass sich der Umfang und das 

Ziel der Kurse signifikant von denen der Universität Bremen unterscheiden. Die Kurse 

des ersten Jahrs fokussierten sich auf die Entwicklung der englischen Sprache und 

mündeten in umfangreiche Multiple-Choice-Prüfungen. Zudem beinhalten sie 

Grammatikübungen, die denen der Sekundarstufe I ähneln. Im zweiten Jahr wurden 



Vorlesungen zu amerikanischem und britischem Humor angeboten, die ein geringeres 

Lernpensum erforderten als im ersten Jahr. Der Fokus wurde stattdessen auf die 

Erstellung von Texten gelegt. Die Prüfung umfasste die Anfertigung eines Kommentars 

zu einem Textausschnitt, der aus einem der während des Semesters gelesenen Bücher 

stammte. Dies entspricht dem Format der englischen Abiturprüfung, bei der ebenfalls 

ein Kommentar zu einem Textausschnitt angefertigt wird. Die Bearbeitungszeit für 

diese Aufgabe betrug drei Stunden. In meinem zuletzt belegten Kurs über die 

nordamerikanische Kultur wurde eine Prüfungsleistung in Form eines Essays erbracht, 

wobei sich dieser von der Form des akademischen Schreibens unterschied. Zu den im 

Rahmen der Vorlesungen behandelten Themen wurden von uns jeweils zwei 

Fragestellungen erhalten, zu denen wir unsere Kommentare abgaben und das Zitieren 

von Quellen nicht erforderlich waren. Für die Erstellung der Essays stand lediglich eine 

Woche zur Verfügung. Dennoch war es die Vorlesung, aus der ich am meisten 

mitnehmen konnte und im Grunde genommen die einzige, die ich besonders empfehlen 

kann. Hierbei setzt man sich intensiv mit dem Kursmaterial auseinander und ist nicht 

gezwungen, jeden minimalen Fakt auswendig zu lernen. Während des drei Monate 

andauernden Semesters war ich wiederholt frustriert, da die Anforderungen in keiner 

Weise mit denen des akademischen Arbeitens zu vergleichen waren. Es bot sich nur 

selten die Gelegenheit, eigenständig zu denken und sich mit wissenschaftlichen 

Arbeiten auseinanderzusetzen. Zwar wurden umfangreiche Informationen vermittelt, 

jedoch war es schwierig, mit diesen Informationen etwas anzufangen. Es wurden keine 

adäquaten Essays oder Hausarbeiten angefertigt, in denen das Wissen der Studierenden 

unter Beweis gestellt oder das akademische Arbeiten geübt werden konnte. Die 

überwiegende Anzahl der Prüfungen besteht darin, die Fähigkeit zur Auswendiglernen 

von Fakten zu überprüfen. Im Rahmen des Studiums werden keine signifikanten 

Anforderungen an die Studierenden gestellt. Dies resultiert in einer verstärkten 

Entwicklung der Französischkenntnisse, während meine Englischkenntnisse 

unverändert blieben. Abschließend werde ich meine Erfahrungen aus der Perspektive 

einer Lehramtsstudentin darlegen, wobei ich anmerken muss, dass das französische 

Lehramtsstudium sich in einigen Aspekten von dem in Deutschland unterscheidet. Für 

meinen Aufenthalt hatte ich mich insbesondere darauf gefreut, andere 

Lehramtsstudent*innen kennenzulernen. In Frankreich wird jedoch erst ein beliebiges 

Fach über einen Zeitraum von drei Jahren studiert. Im Anschluss daran besteht die 

Möglichkeit, ein zweijähriges Training zu absolvieren, in dem man zur Lehrkraft 



ausgebildet wird. Somit war es mir im Rahmen des Bachelor-Studiums, das in 

Frankreich als Licence bezeichnet wird, nicht möglich, Einblicke in die Fachdidaktik 

oder Erziehungswissenschaft zu gewinnen, da diese nicht angeboten wurden.  

Während meines Aufenthaltes in Frankreich bestand die Möglichkeit, im 

Studentenwohnheim zu wohnen, was mir die Ankunft erheblich erleichterte, da ich 

mich nicht um die Wohnungssuche kümmern musste. Allerdings ist zu bemerken, dass 

ich laut meinen Kommilitonen viel Glück hatte, da viele von ihnen Ungeziefer und 

Lautstärke im Wohnheim zu schaffen hatten. Auch in meinem Wohnheim gab es 

Kakerlaken, die ich zum Glück nie im Zimmer hatte. Des Weiteren gestaltete sich die 

Einführung in das Wohnheim als etwas schwierig, da auch hier ausschließlich 

Französisch gesprochen wurde. Die Einführung in das WLAN sowie die Existenz einer 

eigenen App für das Wohnheim musste ich mir demnach selbst erschließen. Zudem 

wurde im Vorfeld nicht darauf hingewiesen, dass die Anmietung von Bettwäsche, wie 

etwa Kissen und Decken, notwendig ist. Das Wohnheim bietet zwar gegen eine Gebühr 

von 30 Euro die Möglichkeit, diese Dinge vor Ort zu erwerben, doch ist dies mit einem 

gewissen Aufwand verbunden. Positiv anzumerken ist die Nähe des Wohnheims zum 

Campus, der in 15 Minuten zu Fuß erreicht werden kann. Des Weiteren war in der Nähe 

ein Supermarkt zu Fuß erreichbar. Der Preis von 270 € pro Monat für das kleinste 

Zimmer war sehr angemessen, sodass ich froh war, einen Platz im Wohnheim 

bekommen zu haben. 

​ Mein Aufenthalt in Frankreich gestaltete sich demnach als Herausforderung. Die 

Anforderungen der Universität wichen von meinen gewohnten Erwartungen ab, und 

auch die Kommunikation mit der Mehrheit der Leute war schwierig. Ein besonderes 

Erlebnis war die Prüfung, die ich verpasste, und die darauf folgende Kommunikation 

mit der Dozentin. Auf die Mitteilung, dass ich aufgrund einer Sprachbarriere die 

angekündigte Prüfung in der Vorlesung nicht verstanden habe, reagierte sie mit einer 

Antwort auf Französisch, der Sprache, die die Ursache der Sprachbarriere darstellte. 

Eine weitere bemerkenswerte Erfahrung war die Mahlzeit in der Mensa, die mit 3,30 € 

einen geringen finanziellen Aufwand darstellte. Allerdings wurde in diesem Kontext nur 

eine begrenzte Auswahl an vegetarischer Küche angeboten. Zudem ist Frankreich für 

Vegetarier insgesamt nicht zu empfehlen. Es gibt nur eine begrenzte Auswahl an 

Ersatzprodukten und in einigen Fällen sind diese nicht verfügbar. Ein signifikanter 

Vorteil für das Leben in Nantes ist die ausgezeichnete Anbindung an den öffentlichen 

Verkehr, welcher auch die Nutzung von Uber als Transportmöglichkeit ermöglicht. Die 



französischen Züge zeichnen sich durch eine vergleichbare Zuverlässigkeit wie die der 

Deutschen Bahn aus, wobei die Kosten jedoch signifikant höher sind. Bei der Planung 

einer Reise ist es daher empfehlenswert, die Buchung Monate im Voraus vorzunehmen. 

Nichtsdestotrotz sind sowohl Nantes und seine Umgebung als auch Städte wie Rennes 

oder La Rochelle aufgrund ihrer attraktiven Architektur und vielfältigen Museen für 

eine Reise lohnenswert, wobei anzumerken ist, dass Informationen zu den Museen in 

der Regel nicht in anderen Sprachen erhältlich sind. 

​ Meine Rückkehr nach Deutschland gestaltete sich unproblematisch. Es war mir 

möglich, meinen Schlüssel abzugeben und mir meine Unterschrift für die Bestätigung 

meines Erasmus-Aufenthalts zu holen. Die Anerkennung meiner Studienleistungen 

wurde jedoch noch nicht vorgenommen, sodass auch mein „Transcript of Records“ noch 

aussteht. Französische Kommiliton*innen berichteten, dass die Bearbeitung der Noten 

bis März andauern könnte. Dies könnte darauf zurückzuführen sein, dass nur der Essay 

digital verfasst wurde, während alle anderen Prüfungen auf Papier stattfanden.  

​ Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der Frankreichaufenthalt zweifellos 

eine Erfahrung darstellt, deren Bewertung jedoch uneinheitlich ausfällt. Trotz eines 

anspruchsvollen Curriculums an der Universität konnte ich keine signifikanten 

Fortschritte in meiner akademischen Laufbahn verzeichnen. Ein Großteil der Inhalte 

entsprach bereits den Anforderungen des Abiturs oder des ersten Semesters an einer 

deutschen Universität. Des Weiteren empfand ich es als nachteilig, während des 

dreimonatigen Aufenthaltes keine Gelegenheit zu wissenschaftlicher Arbeit zu 

absolvieren. Dennoch bin ich froh, meine Französischkenntnisse verbessern zu können. 

Der Auslandsaufenthalt hat für mich die gegenteilige Konsequenz, da ich mir nun 

bewusst bin, dass ich als Lehramtsstudentin in Frankreich weder erneut lernen noch in 

Zukunft lehren möchte.  


